
2 Übernahmephase

Kontaktstelle Kesselgrün

Raumsuche in Raumbörse

Patenregister Nutzungsvertrag
“Leitsystem”

Raumkartei

Vertragsabschluss

NESTBAU

?

! +

+

+

“INKULTURNAHME” DES RAUMS 
(SYMBOL: “Nest”)B*

konkrete VorbereitungsschriteA*

Beratung (auch längerfristige Begleitung)

Analoge Vernetzung von 
Wissen, Gütern, Angebo-
ten,...
>Entwickeln selbst-
organisierter 
Versorgungsstrukturen

Schlüsselrolle: 
Kontaktstelle in Stadtge-
bieten (dezentral) als 
analoge Vernetzu-
ngsstelle und “Verteiler” 
mit ähnlichen (+ spezi-
fischen) Funktionen wie 
zentrale Kontaktstelle 
Kesselgrün

Räumlichkeiten kommu-
naler Einrichtungen oder 
Institutionen, die bisher 
nicht erschlossen waren, 
können dafür erschlos-
sen werden oder in Form 
(experimenteller )Bau-
vorhaben neu geschaf-
fen werden. 

Lokale (kleinräumliche) Vernetzung
(räumlich und organisatorisch)

Paten aus regionalem 
Akteursspektrum finden

(vorläufiges) 
Nutzungskonzept erstellen

Nutzungen

lokaler Kontext

Kontext 
Stadtentwicklung

dezentrale 
Stadtteil-Kontaktstelle

Kontaktaufnahme zu 
benachbarten Initiativen 

+ + + + + + + + +++

Wissensaustausch

PROZESSE

Umwelt- und Selbstbewusstsein

Maßstabsdurchdringung 
> Beteiligungskultur
>“Durchgrünung” der Stadt
> Diversität (ökologisch und kulturell)
> Übertragung der Wissensgegenstände 
auf Privatbereich

vgl. “Sollzustand”

LEBENSQUALITÄT

Identifikation 

Erprobung gemeinschaftlichen Handelns

Vernetzung mit “externen” Akteuren

Je nach Nutzu-
ngsschwerpunkte der 
Nische kommen auch
verschiedenste andere 
potenzielle Unter-
stützer, wie Vereine, 
Initiativen, lose Grup-
pen, Einzelpersonen, 
Ressorts aus Sport, 
Gesundheit, etc. als 
Paten in Frage. 

lokaler Kontext muss in 
Überlegungen einbezo-
gen werden

“Schwerpunktbereich” 
bzw. Dimensionen 
sollten zumindest für 
Startphase festgelegt 
werden. Die Proz-
esshafte Entwicklung 
mit offenem Akteurss-
pektrum erschafft 
unablässig neue Inputs 
und Dimensionen.

Z.B. kann eine Nische 
entstehen, in der 
Gemüse angebaut wird, 
das widerum für die 
Speisung sozialschwa-
cher Bewohner verwen-
det wird 
(“outdoor-Tafel”)

Schlüsselrolle (urbane) 
Landwirtschaft:
Landwirtschaftliche 
(Bio-)Betriebe oder 
Initiativen aus dem 
Bereich urbaner Land-
wirtschaft vernetzen sich 
mit den neuen Initia-
tiven, wodurch neben 
der fachlichen Unter-
stützung und Begleitung 
auch Verbraucher-Erzeu-
ger -Gemeinschaften 
entstehen können. Eine 
nachhaltige Form der 
Vernetzung  in Form von 
gegenseitiger Unter-
stützung soll das Ziel 
sein. 

[“Selbstläuferprozesse”, Synergien, Dynamik]

regionale (gesamtstädtische) Vernetzung 
(vor allem organisatorisch)

A*.1 A*.3

A*.3 A*.3

Ausgeschriebene 
Nischen-  Parzelle 

ODER

Urbane “informelle” Nische 
(private oder ö�entliche 
(Micro-)Frei�äche

Intensivierung sozio-ökologisches Verhältnis

Vergemeinschaftungsprozesse

Improvisationsvermögen

erweiterter Akteurskreis

steigendes Möglichkeitsangebot

kulturelle Vielfalt

Interne Organisa-
tionsstrukturen  
und Planung (kann 
mit “Ö�nung nach 
außen” verbunden 
sein) 

Nach “Bauanleitung”  (s. Diplo-
marbeit, Teil 3) wird mit 
gesammelten Recyclingmateri-
alien gemeinschaftlich  ein 
“Nischensymbol” gebaut

ist auch unabhängig von 
Nischenbesetzung möglich und 
wünschenswert

[SIEHE BEISPIEL EL PALITO, Diplomarbeit, Teil 2]

“KATALYSE”

Neue Nischen

Neue Akteure

Sensibilisierung für 
Raum und soziale 
Prozesse

Wasserkreislauf 
Regenwasser sammeln 

Abwasser -->natürliche Filteranlage
Leitungsnetz

Bildung(Workshops)
Garten (Kochen, Nahrung)

o�ene Werkstatt
Kunst
Bauen

Kultur
Konzerte

Parties
Flohmarkt

Nutzgarten 
P�anzenwahl (Gemüse,Heilp�anzen,

”gute Luft-P�anzen”)
Anbaumethoden (Permakultur)

Energieerzeugung
Solarpaneele

Stromnetz

E�zienter Ofen/Herd
--> wenig Holzverbrach

--> wenig Emission

Hütten (Bestand)
Ausbau, Umbau, Anbau, 

Abbau

Baumhaus
Glashaus

Bauwägen

Wege
Möbel

Terrassen

Überdachungen

Beete
Begrenzungen

Hochbeete (Boxen,...)

Kompost

Komposttoilette

Tierhaltung 
Ziegen, Hühner, Meerschweinchen, 

Fische--> “Aquaponic-Anlage”

(Kunst-) Aktionen 
im ö�entlichen Raum

(Plätze, Parks, Brachen,Straße)

Vernetzung 
(Kulturlabor, Contain’t, 

Stadtacker,...)

Mobilitätsaktionen
autofreie Straßen
--> Fahrradwege

Gartensaktionen
temporäre Gärten

mobile Gärten

“Ö�entlichkeits-
arbeit”

Soziales
Flüchtlinge, 

“Foodbank” (Tafel)
Kinder

!

Politik
--> “Außenaktionen”

Soziale Dimension
(z.B. Kinderworkshops, 
Foodsharing,......)

“Landschaftsplanung”
(besondere Vegetation, 
Botanik,Baumschule...)

Kulturelle Dimension 
(z.B. Events, Kunstauss-
tellungen,...)

Ökologische Dimension
(urban agriculture, 
ökologisch-technische 
Prototypen,...)



INITIALPHASE1
A (interne) Vorbereitung 

„System“ des Stadtentwicklungskon-
zepts durch neue Entwurfs-
bausteine, die auf Vorbe-
reitung der Bewohner [B] 
und die Vorbereitung des 
Raums [C] abzielen

„Resiliente Stadt“
> Verbindung 
Mensch-Natur, 

Leitziele

Leitprojekte
neu

neu

neu
Impulsprojekte

 Mikro-Maßstab

Anknüpfen an bereits 
durchgeführte Programme 
(PPP, Sequenz S)

Neue “kulturräumliche” 
Strategie als Grundlage für 
städtische Gesamtstrategie

Landschaftszonen im öffen-
tlichen Freiraum als Gerüst 
für punktuelle “produktive” 
Interventionen  ausweisen 

Bereitstellung von Flächen 
in überschaubarer Größe, 
die Bürger selbst gestalten 
und nutzen als  vieldimen-
sionalen Möglichkeits-
raum, der dauerhaft im 
Prozess begriffen ist

Anknüpfen an bisherige 
Raumanalysen und 
-Konzepte (STKE und 
Innenstadtkonzept, 
Freiflächen- und Nutzungs-
plan, Naturschutzkonzepte)

Freiraum als “Transfor-
mationsmedium” etablieren

Leitstrategie

Interdisziplinäre 
Planungswerkstatt

Ausschreibung einer 
Stelle

KONSENS: TRANSFORMATION
> aber wie?

Landschaft als essentielle 
Dimension der Stadt

> “NISCHENSTRATEGIE”

>>  INNOVATION unter    
Berücksichtigung des 
STATUS QUO 
(gesellschaftlich, räumlich, 
politisch, ökologisch)

STEK 
Stuttgart

[Entwurf 
2014]

Erlernen innovativer 
Entwurfsstrategien, die 
“intern” auf die Ausarbeit-
ung der Leitstrategie (s. 
Poster) abzielen. 
Gleichzeitig zielen neue 
Methoden darauf ab, die 
die Handlungsfähigkeit der 
Bürger  zu fördern 

Kulturlandschafts-
entwicklung kann nicht 

mehr auf Basis über-
kommener Natur- und 
Landschaftsvorstellun-

gen erforscht und 
bewältigt werden

Charakterisierung einer 
neuen räumlichen Modalität 
>”NISCHE”

graphisches Konzept
für Leiziel

Leitfragen?

Handlungsansatz

Lokale Agenda
Stuttgart:
Ökologische, soziale, 
politische, wirtschaftli-
che Belange, Planung  
und Stadtentwiklung

Analyse Naturräume 
(Gesamtstadt und Innen-
stadt):

Ausarbeitung eines Handlungs-
ansatzes, der neue “Regierungs-
formen” impliziert, um die 
programmatische zu einer 
prozessorientierte Stadtentwick-
lung zu überführen. Den 
beschleunigten (städtischen) 
Entwicklungen soll damit 
Rechnung getragen werden. 
Das Hauptanliegen des Ansatz-
es: Die Verbindung von Mensch 
und Natur

Wie übersetzen wir unsere wahren Bedürfnisse in unserem Lebensraum?
Wo ist individuelle Gestaltung möglich? 
Wo bedarf es professioneller Gestaltung?
Wie wiel Koexistenz verträgt Gestaltung?
Welche Werkzeuge, Strategien und Methoden können wir nutzen? 
Wie kann Ethik und praktisches Handeln in Verbindung gebracht werden?
Wie kann die intrinsische Motivation der Bewohner gefördert werden? 
(wie werden die nicht eh schon von der Bedeutung der Freiräume in der 
Stadt  Überzeugten aktiv?)
Wieviel Struktur ist notwendig?
Wie erzielt man eine neue Routine nachhaltigen Agierens?

Neuverhandlung von Verbindung 
Mensch - Natur bzw. - Bürger - 
städtische Landschaften

Globale Agenda - der Blick 
über den Kesselrand:
Missstände und neue 
Perspektiven

+

Leitstrategie!

output: Poster (Strategie)

Ziel: Grünvernetzung, 
Fokus: Freiflächen mit 
großem Öffentlichkeits-
grad, mit Bezug zu lokaler 
Agenda und ab gewisser 
Größenordnung  
(Parzellierung notwendig).
Straßenräume, die vor 
allem seit den 70er Jahren 
den Stadtraum stark 
zerschneiden spielen 
neben öffentlichen Grün- 
und Freiräumen eine 
entscheidende Rolle in
der Stadtentwicklung. 

Die existierenden 
Freiraumkonzepte 
(Flächennutzungsplan, 
Grün- und Freiraum-
konzept) sollen zum 
Tragen kommen. Es soll 
jedoch ein neues Planwerk 
entstehen, die die Integra-
tion der Nischen und des 
Bürgeroutputs gewährleis-
ten. Die formelle Planung 
unternimmt lediglich 
räumliche Rahmensetzun-
gen.

C

C.1
C.2 C.3

Vorbereitung des 
Raums

Hauptfokus: dichtbebaute Innenstadt Freiflächenkonzept
> Kennzeichnung der 
Nischen, die von formaler 
Planung ausgeschrieben 
werden und Festlegung 
des des Maßstabs (”Par-
zellierung”)

output: 
Konzeptionelle Planung 
eines neuen Freiflächen-
konzepts als Rahmen für 
punktuelle Interventionen

output: 
Neuer Grün- und Freiflächen-
plan für Innenstadt und 
neuer Flächennutzungsplan
(Detailplanung)

B

B.1

Verschiedene kulturelle 
und räumliche Dimen-
sionen sowie Schlüssel-
bereiche nachhaltiger 
Stadtentwicklung können 
und sollen miteinander 
verbunden werden (z.B. 
nachhaltige Bewirt- 
schaftung/urbane 
Landwirtschaft, Kultur, 
Kunst, Soziales etc.)

Die Ideen sollen gesam-
melt und kommuniziert 
werden, um Impulse zu 
setzen

Schlüsselrolle: “Wind-
schattenräume”
> Maßstabsebenen 
durchdringen (neben 
öffentlichen “sym-
bolischen” Orten sollen 
vor allem auch Orte im 
Mikro-Maßstab und mit 
hohem subjektivem 
Identifizierungsgrad 
Berücksichtigung finden; 
auch “versteckte” Orte 
außerhalb des öffentli-
chen Fokus)

Logo - Entwurf des  
Wettbewerbgewinners

Akteure aus Fach-
disziplinen übernehmen 
weitere Aufgaben im 
Bereich Öffentlichkeitsar-
beit (Internetauftritt, 
Flyer, bei Events,...)

Wichtig ist eine leicht 
verständliche Symbolik 
für das Konzept, um ein 
Identitätsmerkmal zu 
schaffen

Kooperation mit vorhan-
dener Plattform “Kessel-
grün” (s. http://kesselgru-
en.wordpress.com)

Nutzungsmöglichkeiten 
aufzeigen, Inspiration 
sammeln

Identifikationsmerkmal/ 
Symbolik

“Gestaltung sozial-äs-
thetischer Erfahrungen” 
[CK, S. 258] 
> Mapping, Fotopro-
jekt, Workshops, 
Stadtspaziergänge, 
Events, künstlerische 
situative Interventionen

“Naturräume Stuttgarts” 
(vgl. “Kulturleitsystem” 
in PPP)

Raumpioniere als “Kura-
toren” der Transforma-
tion

Raumpioniere und 
andere Akteure werden 
zu Paten für Nischen

Vorbereitung der 
Bewohner

VERANKERUNG DES LEIT-
THEMAS IN ÖFFENTLICHKEIT
mit vielfältigen Anknüpfung-
spunkten, die durch die 
Anwendung innovativer 
Entwurspraktiken auf das 
Erlernen solcher, aber auch

Erprobung neuer Praktiken 
durch Pilotprojekte in 
institutionellem Rahmen

B.2 EXPERIMENT IM REALEN 
KONTEXTauf die direkte räumliche 

Anwendung  abzielen
> Der “gemeinsame” 
Entwurf soll gefördert 
werden

Ideenwerkstatt Analyse Stuttgarts 
durch Bürger

Architektur-Wettbe-
werb: Symbol für 
räumliche Intervention

Wettbewerb: Stuttgart 
Kesselgrün- 

Das “Stuttgart-Experi-
ment” liefert Hinter-
grundinformationen und 
erläutert die Gründe für 
die Entwicklung der 
Strategie. Diese stellt dar, 
wie die Transformation 
Stuttgarts ablaufen 
könnte. Der zweite Teil 
(Aneignungsphase) ist als 
“Anleitung” zur 
Raumaneignung für die 
Bürger konzipiert. 

Die Stadt knüpft an 
bisherige Treffen mit 
Schlüsselakteuren aus 
Initiativgruppen, die 
bereits innerhalb beste-
hender Grün- und 
Kulturprojekten aktiv 
sind, an und stellt das 
neue Enwticklungs- 
konzept vor. Sie leisten 
als “Raumpioniere” einen 
enorm wichtigen Beitrag 
für die Stadtentwicklung 
und könnten zukünftig 
mehr gefördert und in 
die Strategie eingebund-
en werden. Sie werden 
zu “Kuratoren” der 
kulturellen und räumli-
chen Transformation. Sie 
agieren an der Schnitt-
stelle von Verwaltung 
und Bürger und 
befördernneue Syner-
gien. In der Öffentlich-
keits- und Bildungsarbeit, 
sowie bei der Begleitung 
neuer Initiativgrup-
pen,aber auch als Berater 
der formellen Planung 
spielen sie eine herausra-
gende Rolle.

Kontaktaufnahme zu 
Schlüsselakteuren

Publikation

“DAS STUTTGART- 
EXPERIMENT”

HAND-
LUNGS-

ANSATZ

STRATEGIE 
UND ANLEITUNG

DAS 
STUTTGART-

EXPERIMENT
[TEIL 1] MISS-

STÄNDE 
UND SOLL-
ZUSTAND

EINLEI-
TUNG

output: Bauanleitung 
“Nestbau” (s. Diplomar-
beit, Teil3)

output: Logo 

output:
Raumkartei
> erweiterbar 
> Grundlage für Raum-
börse in Kontaktstelle

output:
Naturraumkarte/ 
“Leitsystem” mit 
vorhandenen und 
neuen Grünpro-
jekten
>erweiterbar 
(digital)

Leitbild

Stuttgarter Naturräume 
und “Grünprojekte” 
werden in einer Karte 
verzeichnet, die für die 
vielfältigen vorhandenen 
und im Entstehen begriff-
enen Raumqualitäten 
sensibilisieren soll. Als 
eine Art Stadtplan soll sie 
zu “Entdeckertouren”  
(auch für Touristen) 
einladen und auf (bisher 
nicht verzeichnete) 
Ausflugsziele aufmerk-
sam machen (vor allem 
auf regionale Grünpro-
jekte). 

Reizvolle Routen sollen 
die Grünprojekte 
(Biobauernhöfe, 
Gärten,...) verbinden und 
zu Lehrpfaden ausgebaut 
werden. 
Der Leitplan soll erweit-
erbar sein, um auch die 
zukünftig entstehenden 
Grünprojekte in der 
Innenstadt auszuweisen 
(s. Grünvernetzungs-
konzept). Auch bei der 
Suche nach geeigneten 
Paten (s. Phase 2) kann 
die Karte hilfreich sein.

output:  Patenkartei
(neben Pionieren auch 
andere potenzielle Paten) 
> erweiterbar 
> Grundlage für Patenbörse 
in Kontaktstelle

PFLEGE- UND FINANZIERUNGS-
KONZEPT

STKE 2014 NUTZUNGSKONZEPT 

“Spielregeln”, Vertrag
Für eine übergeordnete 
Struktur, innerhalb derer 
offene Prozesse ablaufen 
sollen, muss ein komplexes 
und vielschichtiges Pflege-, 
Bewirtschaftungs- sowi 
Finanzierungskonzept 
erstellt werden.

Gewisse Spielregeln sind 
unersetzlich in der Initial-
phase, als auch für die 
dauerhafte Nutzung von 
selbstorganisierten 
Räumen. “Spielregeln” 
werden im Rahmen 
öffentlicher Veranstaltun-
gen (z.B. Ideenwerkstät-
ten) gemeinschaftlich 
vereinbart. Die Verant-
wortungsübernahme für 
eine Nische wird offiziell 
durch einen Vertragsab-
schluss zwischen der Stadt 
und den potenziellen 
Akteuren wirksam.

Die Verwaltung setzt sich 
dabei in Verbindung mit 
Kommunen, wie z.B. 
Dessau, die bereits 
Erfahrungen mit innova-
tiven Stadtumbauprojekten 
gesammelt haben. Danach 
werden Maßnahmen für 
den konkreten Kontext der 
Stadt Stuttgart abgeleitet.

Orientierung an Flächenmanagement Stadtumbauprojekt Dessau
Quelle: http://www.stationc23.de/PROJEKT/forschung-details-3-for-
schung-aufwertung-ungenutzer-freiflaechen-im-stadtumbau.html Flächennutzungsvertrag

Kontaktbörse
- Beratung
- Naturerlebnisplan mit 
“regionalen Küchen”
- “Patenregister” als 
Grundlage
-Akteursvernetzung

Raumvergabe
- Beratung
- Raumbörse (”Raum-
kartei” als Grundlage)
- Vertragsabschluss

Informationsstelle
- Veranstaltungskalender 
Kesselgrün (Vorträge, 
Events, ...

Analoger Verteiler 
(Auslage von Veröffentli-
chungen: Handbuch 
Kesselgrün, Leitplan,...

Ämterübergreifende 
Koordinierungsstelle

“Kontaktstelle Kesselgrün”
(vor Ort --> z.B. “Bürgerpark” oder 
Stadtgarten (Universität) )

“Reallabore”  
(verschiedene Orte, 
je nach Thematik)

FLÄCHENMANAGMENT

Regelmäßige Tagung (einmal 
monatlich), in der anstehende 
Arbeitsschritte koordiniert 
werden. Die Akteure setzen sich 
zusammen aus Vertretern des 
Vermessungs- und Stadtplanung-
samtes (AG Flächenmanagment) 
und einem interdisziplinären 
Team von Professoren und 
Mitarbeitern der Universität 
Stuttgart, z.B. der Institute 
ökologische Landschaftsplanung, 
Stadtplanung, Ökologie und 
Umweltschutztechnik, aber auch 
Gesellschafts- und Geisteswissen-
schaften, die ihre fachliche 
Kompetenzen einbringen. Zu den 
Tagungen können auch Gäste aus 
anderen Fachbereichen, sowie 
Bürger eingeladen werden. 
Zunächst geht es vorrangig um die 
fachliche Begleitung der Pilot-
projekte. 

Die Vertreter der Universität 
Stuttgart wirken vor allem bei der  
Etablierung der “Reallabore” im  
Bildungsplan der Hochschulen mit 
und binden Studenten dauerhaft 
in das reale Geschehen der 
Stadtentwicklung ein. Die wissen-
schaftliche Hinterleuchtung mit 
“Laborcharakter” wird mit innova-
tiven und interdisziplinären 
Entwurfsmethoden in der Lehre 
verbunden und zielt auf die 
konkrete räumliche und organisa-
torische Umsetzung in Zusam-
menarbeit mit den Bürgern und 
Entscheidungsträgern der Stadt 
ab. Reallabor können somit auch 
nach der Pilotphase einen nach-
haltigen Beitrag in verschiedenen 
Bereichen der Stadtentwicklung  
leisten. 
Ergebnisse und Erkenntnisse aus 
den Laboren werden auch der 
Stadtverwaltung und -Planung 
sowie den Bürgern zur Verfügung 
gestellt (”Laborberichte”).  Der 
Vernetzungs- und Innovations-
grad, der während der Laborarbe-
it zustande kommt, wird als sehr 
hoch eingeschätzt, da die Institu-
tion Universität hohes Wirkung-
spotenzial als Vernetzer aufweist.

Die Kontaktstelle Stadtumbau der 
Agenda 21 ist eine gemeinsame 
Einrichtung beider Institutionen 
und koordiniert die Arbeit 
zwischen den Bürgern und der 
Verwaltung. Ihre Verortung  
ermöglicht eine analoge Kommu-
nikation zwischen allen Beteil-
igten und die Übernahme einiger 
organisatorischer Funktionen. Sie 
agiert als “analoger Verteiler” und 
steht als Plattform für Veranstal-
tungen  (wie Ideenwerkstätten,  
Vorträge, kulturelle Events,...) zur 
Verfügung

In Kooperation mit 
ämterübergreifender 
Koordinationsstelle

Erste Umsetzung: 
Experiment mit zunächst 
noch relativ hohem 
Organisationsgrad 
(Vorbereitung, Beglei-
tung, Ortsanalyse,  
Auswertung, etc.)

Bürgerpark SK 21Uni-Stadtgarten (”Raumlabor”) Produktive Straße

Pilotprojekte in 
Präferenzräumen Einbettung neuer Freiflächenelemente 

(Nischen) in vorhandene Freiflächen

Integration des “Bürgeroutputs”
> direkter räumlicher Bezug der Bürger sowie direkter Bezug zur Planung

Potenzialräume sollen später 
in Kontaktstelle in Karte (flexibel) 
verzeichnet werden

Da in der Universität Stuttgart das  
Konzept von “Reallaboren” in die 
Lehre integriert werden soll, zielt 
der Prototyp des Reallabors auf 
die Umgestaltung der Uni selbst 
ab, die durch die Studenten 
“grüner” werden soll. Das räumli-
che Umfeld spielt dabei eine 
wesentliche Rolle, da der “Stadt-
garten” Stuttgarts Teil des Campus 
ist. Der Prototyp des Reallabors 
und gleichzeitig der Nische könnte 
mit dem Titel “Raumlabor” auf die 
direkte räumliche Transformation 
der Stadt im Kontext dieser 
zentralen Örtlichkeit hinweisen. 
Da die Fakultät Architektur- und 
Stadtplanung der Universität 
Stuttgart, sowie der Hochschule 
für Technik direkt vor Ort lokali- 
siert sind, hätten Studenten 
direkten “alltäglichen” Bezug zum 
“Raumlabor”. Durch die gute 
Vernetzung der Universität 
könnensich bei der Umsetzung 
(Patensuche, Kooperationspart-
ner, disziplinäres Wissen etc. ) bei 
der Umsetzung als sehr hilfreich 
erweisen und die Öffentlichkeit 
aufmerksam machen.

Nicht nur im Sinne von neuem 
Raumangebot, sondern gleich-
zeitig von weniger Autoverkehr 
und Zerschneidung des 
Stadtraums durch Straßen sowie 
weniger Feinstaub- und Lärmbe-
lastung birgt die Aneignung der 
Straßen als “Potenzialraum” für 
Nischenperforierung große 
Potenziale. Nicht zuletzt auch für 
die räumliche, also analoge 
Vernetzung und Grünverbindung, 
die parallel zur  “sozialen/verti-
kalen” Vernetzung  stattfinden 
soll, sind Straßenräume unver-
zichtbar. 

Ein Straßenabschnitt könnte in 
Einheiten (Parzellen) unterteilt 
den Bürgern zur “Einnischung” 
bereit gestellt werden. Sie selbst 
machen aus ihr eine “produktive 
Straße”, indem sie dort selbst 
produktiv werden.

Wünschenswert wäre es vor allem 
bestehende und potenziell 
entstehende Grünprojekte 
(”Möglichkeitsräume”) räumlich 
miteinander zu verbinden. 

Die Stadt möchte auf die Proteste 
gegen S21 reagieren und sieht in 
der Schaffung von Möglichkeits-
räumen am “Ort des Geschehens” 
(Rosensteinpark) eine Chance, 
den Fokus auf das Potenzial 
kleinmaßstäblicher “Bürgerprojek-
te” zu setzen und neue Planung-
sansaätze zu erproben. Die 
Transformation soll genau an dem 
Ort beginnen, der Stuttgart bisher  
zur “Metropolitanität” verhelfen 
sollte.  Es soll nun vor Ort auf eine  
Zukunft verwiesen werden, die 
nicht von kapitalintensiven 
Großprojekten geprägt ist, 
sondern deren Fokus auf von 
Bürgern gestalteten “kulturräum-
lichen” Interventionen liegt, durch 
die  die Stadtgestaltung proz-
esshaft “von unten” stattfindet.

Der Blick soll in eine Zukunft 
neuer Möglichkeiten gelenkt 
werden, ohne den Eindruck zu 
erzeugen, die Verganhenheit soll 
“vergessen” werden. Allen voran 
geht es jedoch um die Verortung 
und die Erfahrungen im Hier und 
Jetzt, zu der die Implementierung 
des Pilotprojekts beitragen soll. 

+

Organisations-
STRUKTUR

Raumpioniere, grüne 
Initiativgruppen, Land-
wirte usw., die bereits für 
eine “grüne Stadtent- 
wicklung” sensibilisiert 
sind, sollen als “Paten” 
neue Initiativen (Nischen-
bildungen) unterstützen  
(vgl. Phase 2).  Je nach 
Kontext der Nische (Ort, 
Akteure, Umgebung) 
können auch Vereine, 
Stiftungen, lose Grup-
pierungen, Einzelper-
sonen und Institutionen 
aus unterschiedlichsten 
Ressorts (Sport, Bildung,

Gesundheit, Soziales 
etc.), sowie  Unterneh-
men, die bisher keinen 
direkten Bezug zur 
Stadtentwicklung 
hatten,  einen wichti-
gen Beitrag als Paten 
leisten.   

Eine Art erweitertes 
“Vereinsregister” mit 
potenziellen Paten  
wird erstellt. Dieses 
wird den Bürgern in 
der Kontaktstelle und 
online zur Verfügung  
stehen. 

Räumliche 
Planung 
integriert 
räumliche und 
kulturelle 
PROZESSE

+ ++ + +++

erhöhter 
Beteiligungswille 

“Erlernen” der 
Handlungsfähigkeit

Identifikation mit neuem
Leitbild und Experiment

Kreativitätsprozesse  
werden in Gang gesetzt

Wahrnehmungs-
steigerung für Umwelt 

PROZESSE

>> Top-Down-Initiierung von 
      Bottom-up-Prozessen

Eine Projektleiterstelle in 
der Abteilung Stadter-
neuerung und Bodenord-
nung wird ausgeschrieben. 
Der Projektleiter ist maßge-
blicher Vertreter der Stadt 
bei der “kulturellen 
Planung” 

“Mit dem neuen Doppel-
haushalt führt die Stadt 
Stuttgart zwei Förderpro-
gramme ein, die mehr Grün 
in das Stadtbild bringen 
sollen.

Zum Aufgabengebiet 
gehören insbesondere die
-Erarbeitung von Förder-
richtlinien für beide Förder-
programme
-Beratung bestehender und 
neu zu bildender Initiativ-
gruppen zu den Förder-
möglichkeiten beim Urban 
Gardening einschließlich - 
itarbeit beim Aufbau einer 
Flächenvermittlungsbörse, 
Initiierung neuer Projekte, 
Organisation des Erfahrung-
saustauschs zwischen den 
Projekten vor Ort und in 
anderen Städten sowie 
Vermittlung von Koopera-
tionen mit anderen Institu-
tionen, Schulen oder 
Kindergärten,
-Mitwirkung bei der 
Gremien- und Öffentlich-
keitsarbeit.”
(Quelle: Stadt Stuttgart: http://w-
ww.stuttgart.de/item/-
show/529233)

Schlüsselrolle: Hoch-
schulen, Institutionen im 
Bereich Design, Kunst, 
Planung

Der Entwurf nimmt eine 
Schlüsselrolle innerhalb 
der Strategie ein, da 
neue Entwurfswerkzeuge 
benötigt werden, für die 
formelle Planung aber 
vor allem auch für die 
Bürger, um die “grüne 
Stadt” zu gestalten. Das 
Entwerfen als kreativ- 
schöpferischer Prozess 
wird selbst zu wichtigen 
Lerngegegenstand. 
Professionelle Begleiter 
aus oben genannten 
Bereichen geben den 
Bewohnern Werkzeuge 
an die Hand, um sie für 
den eigenen Entwurf zu 
befähigen

Schlüsselrolle: 
Raumpioniere 
> Stuttgarter Initiativen 
oder überregionale 
Akteure (Kultur- und 
Raumprojekte) stellen 
sich vor.

Diese Akteure sind 
bereits gut vernetzt und 
bringen viel Erfahrung 
aus der Praxis  ein. Es 
sollen aber auch 
Vorträge  zu überregio-
nalen Projekten oder 
auch Vorträge zu 
speziellen “Detail-The-
men” gehalten werden. 

z.B. Vortragsreihe Entwurfslehre

Bildungsarbeit Leitsystem

DIMENSIONEN

Soziales und 
(Umwelt-)
Bildung

(Spontan-) Kultur, 
Kunst, (Land-
schafts-)Design

“Nischenökono-
mien”, gemein-
schaftsorientierte 
Versorgung

ökologische 
Funktion 
(produktive 
Kreisläufe 
und urbane 
Landwirtschaft)

Wald

Diskussion mit Akteuren 
verschiedener Disziplinen 
und Ressorts zu Leitthe-
men resilienter Stadtent- 
wicklung (Kernthemen: 
Verbindung Mensch -Natur 
sowie interne Veränderun-
gen der Organisations-
strukturen und Planungs- 
praktiken

Konsolidierung von poten-
ziellen Kooperationspart-
nern (Hochschulen, Stiftun-
gen, “Transformationsex-
perten”, z.B. Vertreter der
IBA, “Transition-Towns-Be-
wgung,...) 

STADTVER-
WALTUNG
 
PLANUNG

STADTBE-
WOHNER
 

STADTRAUM
[FREIRAUM]
 

output: Basis für Natur-
raumkarte, die später 
durch Bürgeroutput 
ergänzt werden kann

Unter dem  Gesichtspunkt 
der angestrebten Verbind-
ung von Natur und “Kultur” 
in Stuttgart  sollen vorhan-
dene und potenzielle 
Naturräume, sowie “Grün-
projekte”(urbane Gärten, 
landwirtschaftliche Biobe-
triebe, Einrichtungen für 
Nachhaltigkeitsbildung, 
kulturelle Einrichtungen,...) 
verortet werden und in 
Planung integriert werden.

Anwendung innovativer 
Entwurfskonzepte (s. 
“Creating knowledge”), um 
formelle Planung aus 
festgefahrenen Planung-
spraktiken zu lösen

Planung 
(=STRUKTUR) 
> soll PROZESSE 
in Gang setzen


